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Sie befinden sich in einem katholischen Gottes- 
hause. 


Die katholische Kirche ist die größte christliche 
Gemeinschaft der Welt; sie hat über 490 Millionen 
Anhänger, mehr als alle anderen christlichen Ge- 
meinschaften zusammen. 


Die Religion, die in diesem Gotteshause gelehrt 
wird, ist dieselbe, wie sie in Deutschland vor der 
Reformation in jedem Gotteshause verkündet wur- 
de, dieselbe, die Jesus Christus und seine Apostel 
gelehrt haben. 


Damit soll nicht bestritten werden, daß die Glaubens- 
erkenntnis im Laufe der Jahrhunderte Fortschritte ge- 
macht hat (z.B. die Erkenntnis, daß der Papst unfehlbar ist, 
d.h. daß er durch den Beistand des Heiligen Geistes vor Irr- 
tum gesichert ist, wenn er in Sachen des Glaubens oder der 
Sitten als oberster Hirt und Lehrer eine für die ganze Kir- 
dıe bestimmte unwiderrufliche Entscheidung trifft). Auch 
soll nicht bestritten werden, daß die Glaubensübung eine 
Entwicklung durchgemacht hat (z.B. die Verehrung der 


Heiligen und ihrer Reliquien), 


In diesem Gotteshause ist nach katholischer 
Lehre der Gottmensch Jesus Christus unter Brots- 
gestalt wahrhaft, wirklich und wesentlich gegen- 
wärtig (im Tabernakel, dem schrankartigen Behäl- 
ter in der Mitte des Sakramentsaltares, steht ein 
Ziborium [Speisekelch] mit konsekrierten, d.h. bei 
der heiligen Messe verwandelten Hostien). 


Darum brennt vor dem Sakramentsaltare das „Ewige 
Licht“; darum beugen die Katholiken beim Vorübergehen 
vor diesem Altare das Knie; darum werden audı Sie go- 
beten, sich hier möglichst rücksichtsvoll zu benehnien. 


Die Statuen und Bilder der Heiligen, die Sie in 
diesem Gotteshause schen, sind nicht etwa „Göt- 
zenbilder“. 


Diese Bilder sind zu vergleichen mit den Photographien, 
die Sie an Ihre abwesenden Angehörigen und Freunde er- 
innern. Wenn sie einen Katholiken vor einem dieser Bilder 
kniend beten sehen, so denken Sie nicht, daß er den Heili- 
gen oder gar das Bild anbete; er will vielmehr dem Hei- 
ligen, den das Bild darstellt, lediglich die ihm gebührende 
Verehrung erweisen, weil er die Nachfolge Christi vorbild- 
lich geübt hat und weil in ihm die Herrlichkeit Christi auf- 
leuchtet; auch will der Katholik den Heiligen, der ja schon 
im Himmel ist, bitten, für ihn bei Gott Fürsprache einzu- 
legen, so wie man etwa einen einflußreichen Freund um 
Fürsprache bei einem Höherstehenden bittet. Ähnliches gilt 
auch von der Verehrung der sogenannten Reliquien (das 
sind Überreste von Heiligen oder Gegenstände, die mit 
Heiligen in Berührung gekommen sind); die Verehrung gilt 
dem Heiligen, dem sie angehört haben. — Im übrigen weiß 


jeder unterrichtete Katholik, daß alle Heiligenverehrung 
unnütz ist, wenn ihr letztes Ziel nicht der eine Heilige ist: 
Jesus Christus. 


Die vierzehn „Kreuzwegstationen“ erinnern an 
das bittere Leiden und Sterben unseres Herrn Je- 
sus Christus. 


Die Gläubigen gehen gern betrachtend und betend von 
Station zu Station, um sich in Dankbarkeit an das Erlö- 
sungswerk zu erinnern und daraus Anregung und Kraft zu 
schöpfen zu treuer Nachfolge des Herm. 


Am Taufstein wird — entsprechend dem Wort 
des Heilandes „Gehet hin in alle Welt, lehret alle 
Völker und taufetsie... .“ (Mt 28, 19) - das heilige 
Sakrament der Taufe gespendet. 


Ein Sakrament ist nach katholischer Lehre ein von Jesus 
Christus eingesetztes äußeres Zeichen, das eine innere Hei- 
ligung des Menschen veranschaulicht und zugleich auch be- 
“ wirkt, falls er sich der Heiligungsgnade nicht innerlich 
widersetzt. Die katholische Kirche kennt sieben Sakramente: 
Taufe, Firmung, Altarsakrament (Eucharistie), Bußsakra- 
ment, Sakrament der Krankensalbung, Priesterweihe, Ehe- 
sakrament. 

Die Taufe ist das Sakrament der Wiedergeburt für das 
übematürliche Leben (Jo 3,5). Sie reinigt die Seele von 
der Erhsünde und — bei Erwachsenen - von allen persön- 
lichen Sünden, erhebt sie in den Stand der heiligmachenden 
Gnade, macht den Menschen zum Gotteskind und gliedert 
ihn der Kirche, dem geheimnisvollen Leibe Christi, ein 
(I Kor 12, 12£.). 


In den Beichtstühlen wird das heilige Bußsakra- 
ment gespendet. 


Die Priester erteilen den Gläubigen, die ihre nach der 
Taufe begangenen Sünden reumütig und mit dem Vorsatze 
der Besserung „beichten“, d.h. bekennen, Sündennachlaß 
im Namen und in der Vollmacht dessen, der zu den Apo- 
steln - und ihren Nachfolgern - gesagt hat: „Wem ihr die 
Sünden nachlaßt, dem sind sie nachgelassen ...“ (Jo 20, 23). 


Auf den Altären bringen die Priester in Gemein- 
schaft mit den Gläubigen das heilige Meßopfer dar. 


Im heiligen Meßopfer vollzieht der Priester als Stellver- 
treter Jesu Christi und in seinem Auftrage („Tuet dies zu 
meinem Andenken!“ Lk 22,19) die unblutige Erneuerung 
des blutigen Kreuzesopfers: Jesus Christus opfert sich selbst 
unter den Gestalten von Brot und Wein dem himmlischen 
Vater für die Seinen auf, wendet ihnen die Früchte des 
Kreuzesopfers zu und bietet ihnen im Opfermahle der hei- 
ligen Kommunion sein Fleisch und Blut als Nahrung der 
Seele an. - Das heilige Meßopfer wurde schon im Alten 
Bunde vorausgesagt mit den Worten: „Vom Aufgange der 
Sonne bis zu ihrem Untergange wird mein Name groß sein 
unter den Völkern; denn an allen Orten wird meinem Na- 
men geopfert und ein reines Speiseopfer dargebracht \wver- 
den“ (Mal l,11). 


Am Tisch des Herrn („Kommunionbank“) emp- 
fangen die Gläubigen das Opfermahl der heiligen 
Kommunion (sie „kommunizieren“), und der un- 
ter der Brotsgestalt verborgene Gottessohn, der 
Urheber aller Gnade, vereinigt sich aufs innigste 


6 


- Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm“ (Jo 
-6, 57). 

An den Stufen des Altares empfangen christliche 
utleute das heilige Sakrament der Ehe und 
verbinden sich dadurch zu unauflöslicher Lebens- 
gemeinschaft: „Was Gott verbunden hat, das soll 
‘Mensch nicht trennen“ (Mt 19, 6). 


je Auf der Kanzel dieses Gotteshauses wird das 


Die katholische Kirche nennt sich die alleinseligmachende 
irche. Damit soll keineswegs gesagt sein, daß kein Nicht- 
tholik selig werden kann. Es bedeutet lediglich, daß nur 
die katholische Kirche von Jesus Christus den Auftrag und 
‚die Mittel empfangen hat, die Menschen zur ewigen Selig- 
keit zu führen. Wer ohne eigene schwere Schuld nicht zu 
ihr gehört, kann selig werden, wenn er nach bestem Wissen 
d Gewissen den Willen Gottes erfüllt. „Wenn du trotz 
Willens irrst, wird es dir nicht zur Schuld angerech- 
net — wohl aber, wenn du zu ‚suchen versäumst“ (Heiliger 


uslinus). N 
Wenn sich die katholische Kirche die alleinseligmachende 
. „nennt, s0 soll damit auch nicht gesagt sein, daß jeder Katho- 
ich. ohne weiteres selig wird. Um selig zu werden, genügt 
keineswegs, der wahren Kirche bloß äußerlich anzugehö- 
. zen; man muß vielmehr auch ein lebendiges Glied der 
Ber Kirche sein. Es gibt Katholiken, die sich, weil sie viel beten, 
N oft zur Kirche gehen usw, für gute Katholiken halten;_sie_ 
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sind es nicht, wenn sie das Gebot der Nächstenliebe ständig 
mit Füßen treten. Denn dann steht ihr Leben in Wider- 
spruch mit der Lehre Jesu Christi und darum auch mit der 
Lehre der katholischen Kirche. „Wer die Liebe nicht hat, 
dessen Glaube ist nichtig, mag auch, „was er glaubt, die 
Wahrheit sein“ (Heiliger Augustinus). 

Es gibt schlechte Katholiken: Ist darum die katholische 
Religion schlecht? Beurteilt man denn einen Baum nach 
dem Fallobst ? 

Glauben Sie nicht die tausendmal widerlegten Anımen- 
märchen, die auch heute noch vielfach über uns Katholiken 
und über unsere Religion verbreitet werden (z. B. Marien- 
anbetung, Sündennachlaß für Geld, Allwissenheit und Sün- 
denunfähigkeit des Papstes, Verbot des Bibellesens)! Wenn 
Sie gerecht sind, werden Sie sich selber ein Urteil zu bilden 
suchen und darum beide Parteien hören. 

Die katholische Lehre ist dargestellt in manchen der 
im Schriftenstand ausgestellten Broschüren. 


